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Das Wohnhaus
an der Rathausgasse 17
Ein weiterer Blick in die Vergangenheit Zofingens

Cecilie Gut

Jede Umbaumassnahme in der Altstadt
Zofingens ermöglicht der Kantonsarchäologie,

der Stadtgeschichte einen
weiteren Puzzlestein hinzuzufügen. Ein
besonderer Fokus liegt auf der
Erforschung der Altstadthäuser, hinter deren
Fassaden sich hunderte Jahre an gebauten

Quellen verbergen, die Auskunft
über das Leben, die Gesellschaft und
die Wohnkultur vergangener Zeiten
geben. Diese Quellen zu analysieren und
zu dokumentieren und zu einer
Baugeschichte zusammenzufügen obliegt der
Abteilung Bauforschung der Kantonsarchäologie.

Im Sommer 2017 hatte die
Kantonsarchäologie die Gelegenheit, die
700-jährige Baugeschichte des vierstöckigen

Gebäudes an der Rathausgasse

17 in Augenschein zu nehmen. Die
Erbauung des Hauses reicht ins frühe
14. Jahrhundert zurück. Zu jener Zeit
unterstand das einstige Froburger-Städt-
chen bereits habsburgischer
Landesherrschaft und genoss seit hundert Jahren

Stadtrecht.

Im Laufe der Jahrhunderte wurde das

Haus mehrfach vergrössert und modernisiert.

Da die aktuellen Baumassnah-

men stark in die historische Bausubstanz

eingegriffen haben und sie nicht
für die Nachwelt erhalten geblieben
ist, sollen im Folgenden die einzelnen
Bauetappen kurz beleuchtet werden.

Der mittelalterliche Kernbau

Das erste Gebäude, das auf der Parzelle
errichtet wurde, war ein dreigeschossiges

Wohnhaus mit trapezförmigem
Grundriss und 50 Quadratmetern
Innenfläche. Während das Erd- und das

Obergeschoss aus Bruch- und Bollensteinen

bestanden, besass das Gebäude
vermutlich auch ein zweites Obergeschoss

aus Riegelwerk.1

Die steinerne Bauweise und die Grösse

des Gebäudes zeigen, dass es sich

um einen herrschaftlichen Bau handelt.
Auch die parzellenfüllende Bebauung
ist für die Rathausgasse prägend: Seit
dem hohen Mittelalter befand sich hier
das Zentrum des Marktbezirkes, was
die sorgfältige Festlegung der
Parzellenstruktur zur Folge hatte.2

Das Baudatum des Hauses konnte
anhand der Deckenbalken im 1. Obergeschoss

ermittelt werden. Diese zeigen,
dass das Haus frühestens 1305 errichtet

wurde.3 Es ist anzunehmen, dass

der Bau in Zusammenhang mit dem
Herrschaftswechsel 1299 und dem
damit verbundenen politischen Umbruch
steht. So soll Zofingen 1295 belagert
worden sein, womöglich gerieten
damals auch einige Häuser in Brand, was
einen Neubau erforderte.4

Über die bauzeitliche Raumeinteilung
des Kernbaus wissen wir nur wenig:
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Rathausgasse 17, Ansicht von der Rathausgösse her (von Südwesten).

Vermutlich diente das Erdgeschoss
als Keller und Werkstatt, während im
1. Obergeschoss Stube und Küche
lagen. Im 2. Obergeschoss waren die
Schlafkammern untergebracht. Der
Zugang zum Haus erfolgte einerseits von
der Rathausgasse her (El), zum ande¬

ren dürfte auch ein Portal in die Gasse

geführt haben (E2), die sich bis ins
19. Jahrhundert hinein südlich an der
Rathausgasse 17 befand.
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SteinmauerM2, die den Trämkeller vom Hauptraum abtrennt. Die Tür- und Fenstergewände

bestehen aus Spolien.

Der spätgotische Umbau

In der Zeit um 1600, sicher aber vor
l6ll, wurde das Haus umgebaut. Als
Erstes wurden die gassenseitige Aus-
senwand Ml erneuert und die heutige
Befenstemng eingebaut. Die Besonderheit

der Fenster liegt in den Gewänden

aus gelbem Sandstein. Sie sind mit
Hohlkehle, Falz und Profilstäben versehen,

die in den Ecken gekreuzt sind.
Diese Zierform kann der Werkstatt von
Antoni Stab zugewiesen werden, der
ab der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts in
Zofingen ansässig war und als Schöpfer
der wichtigsten spätgotischen Gebäude
der Stadt gilt.5

Etwa in derselben Zeit dürfte auch der
Einbau der beiden Keller erfolgt sein:
Beim Ersten handelt es sich um einen

Trämkeller Kl, der im rückwärtigen
Bereich des Erdgeschosses eingerichtet

wurde. Er wurde mittels der
Steinmauer M2 vom Hauptraum abgetrennt,
wobei in der Mauer zahlreiche Spolien
verbaut sind, die vom Abbruch älterer
Bausubstanz stammen müssen. Auf
älteren Plänen ist erkennbar, dass die
Rathausgasse 17 und das nördliche
Nachbarhaus Nr. 15 auf der Rückseite
sehr wahrscheinlich eine Laube hatten,
die zur Erschliessung der Obergeschosse

diente. Es ist denkbar, dass sich die
Abtrennung des Kellers auf die Laube
bezieht. Unmittelbar vor der Mauer
führt ein Treppenabgang in den zweiten

Keller K2, der sich durch sein
eindrückliches Korbbogengewölbe und
einem Treppenwechsel mit breiter,
gotischer Fase mit Schild auszeichnet.
Weitere Spuren dieser Zeit finden sich
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] Kernbau, frühestens 1305

Renovation spätgotisch
um 1600

I 1 Erneuerung, frühestens
1 1

1729
I 1 Zweite Aufhöhung, frühestens
1 1

1783

i Überbauung Gasse, frühestens
J 1787

] Wände Nachbarsgebäude

20. Jh.

Bauphasenplan 1. Grundriss Erdgeseboss.
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Übersicht über die zusammengelegten Kammern im 2. Obergeschoss. Ausbau von 1729.
Blick von Südosten.

in Form grauer Bandfassungen auf der
geriegelten Binnenwand im 1.

Obergeschoss (stubenseitig) und auf der
Binnenwand zum Nachbarsgebäude im
3. Obergeschoss.

All diese Umbauten fallen in die
politisch ruhige und von Wohlstand
geprägte Zeit im ausgehenden 16. und
frühen 17. Jahrhundert, die in Zofingen
zum Neubau verschiedener öffentlicher
Bauwerke im Stil der ausgehenden
Spätgotik und der Renaissance führte.6

Barocke Erneuerungen

Im 18. Jahrhundert erfolgten weitere
tiefgreifende Umbaumassnahmen. Als
Erstes wurde um 1729 das zweite
Obergeschoss modernisiert und teilweise
versteinert:7 Während die gassenseitige

Aussenwand M3 aus monolithischen
Blöcken graugrünem Molassesandstein
errichtet wurde, war die südliche
Aussenwand immer noch geriegelt und
wurde erst später rückgebaut.

Zur gleichen Zeit wurde auch der Raum
im 2. Obergeschoss vergrössert. Dazu
wurde die Binnenwand M4, welche die
Kammern im 2. Obergeschoss unterteilte,

abgebrochen und 50 Zentimeter
weiter östlich, auf der Mittelachse des

Hauses, neu erstellt. Dadurch entstand
zwischen der neuen Binnenwand und
der geriegelten Brandwand zum
nördlichen Nachbar eine Lücke. Diese wurde

mit Sandsteinblöcken geschlossen
(M5). Die neue Binnenwand trennte
die beiden gassenseitigen Kammern
von der Küche mit Treppe, Feuerstelle
und Kamin ab.
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Bauphasenplan 2. Querschnitt mit Innenansicht der Nordwestwand.

186



väc

I
£
-
u
»3

3

Z>fe Dachstuhlkonstruktion von 1782/83 im 2. Dachgeschoss, Blick nach Süden. Hinter der

Riegelwand ist der Dachstuhl über der überbauten Gasse zu sehen.

Wie bei Baumassnahmen jener Zeit
üblich, wurde durch die neu errichtete,
sandsteinerne Aussenwand das
Fassadenbild vereinheitlicht. Die Fenster sind
sehr gross und lassen dadurch viel Licht
ins Innere. Die Deckenbalken sind auf
Sicht gefasst und an den Wänden
finden sich Spuren eines Knietäfers.

Vielen Häusern jener Zeit ist gemeinsam,

dass sie aus dem grünen
Molassesandstein errichtet wurden. Dieser
wurde in Steinbrüchen in den benachbarten

Südtälern gebrochen.8

Durch die Förderung der Stadt Bern
fasste ab dem mittleren 17. Jahrhundert
die Textilindustrie Fuss in Zofingen.
Anfang des 18. Jahrhunderts brachten
sowohl die Herstellung von Leinen- und
Baumwolltüchern wie auch die Seiden¬

bandfabrikation neuen Wohlstand.9 Vor
diesem Hintergrund sind die Erneue-
rungsmassnahmen der 1720er-Jahre an
der Rathausgasse 17 zu betrachten.
Ende des 18. Jahrhunderts, um 1783,
wurde das Gebäude um ein viertes
Geschoss erhöht und mit einem
zweistöckigen, liegenden Dachstuhl versehen.10

Dieser ersetzte den älteren Dachstuhl,

der aus einer früheren Bauphase
stammte, sich aber weder nachweisen
noch datieren liess.

Im ausgehenden 19. Jahrhundert "wurden

im Dachstuhl weitere Kammern
eingebaut und die Wände mit Tapeten
verkleidet.

Bis 1787 hatte auch die schmale Gasse
südlich der Rathausgasse 17 Bestand.11

Danach wurde sie überbaut und in die
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Liegenschaft integriert. Vermutlich blieb
der Durchgang im Erdgeschoss noch
eine Zeit lang bestehen. Der gleiche
Fall findet sich weiter nördlich beim
Haus Rathausgasse 13, wo die Situation
mit dem Durchgang bis heute erhalten
geblieben ist.

Die Baumassnahmen des ausgehendenden

18. Jahrhunderts können als

Zeichen der letzten Blüte des Zofinger
Bürgertums unter Bernischer Herrschaft
interpretiert werden.
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